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n im Wein I vie mißlungenen engliſchen Angriffe
9 erlin, 8. Auguſt. Der ſeit Tagen erwartete engliſche

an der Küſte ſetzte in der Nacht zum 8. Auguſt bei
ort ein. Das engliſche Artilleriefeuer, das an Stärke

ber das übliche Maß hinausging, wuchs am Nach
des 7 Auguſt trotz des nebligen, dunſtigen Wetters zu be

An der Heftigkeit an. Von 9 Uhr abends an verſtärkten die„Romt nder ihre Tätigkeit immer mehr, bis ſie am 8. Auguſt 2 Uhr
fuglä tags zum Trommelfeuer übergingen. Nach dreiviertel-

i8sen n Trommelfeuer griffen die Engländer von Nieuport aus,
nicht ſüdlich des Nieuport Kanals in Richtung auf Ratte
e an. Der Angriff wurde überall verluſtreich abgewieſen
J endete mit einer ſchweren engliſchen Niederlage. An ein-
en Stellen wurde der Feind in erbitterten Nahkämpfen mit

Menett und Handgranaten von unſeren mit größter Tapferkeit
tenden Truppen geworfen. Er ließ eine große Anzahl Ge-
er auf den Kampfſtätten zurück. Auf dem bisherigen Kampf
ünde im Ypernbogen verſuchten die Engländer wiederum durch
alangriffe am ſpäten Abend des 7. Auguſt ihre Linien zu ver
ſern, um aus dem zerſchoſſenen und verſchlammten Trichter-
nde, in das ſie durch den mißlungenen Angriff geraten ſind,

rauszukommen. Alle Angriffsverſuche ſcheiterten jedoch
Mederum, obwohl die Engländer ſtarke Kräfte rückſichtslos ein
en und dichte Kolonnen ſüdlich der Vahn Boeſinghe-
ngemarck vorführten. Sämtliche Stellungen blieben un
zrindert in deutſcher Hand. Auch ſüdlich des Kanals von Holle
e und an zahlreichen Stellen der ArrasFront war die Artil
ie- und Patrouillentätigkeit rege.

Der im franzöſiſchen Funkſpruch vom 7. Auguſt nachmittags
neldete Angriff zwiſchen dem Wald von Avocvurt und der

allezeit in

80h

hu am 7. Auguſtden ohne eigene Verluſte Gefangene und Schnelladegewehre
m den franzöſiſchen Gräben geholt; außerdem erlitten die Fran
en ſchwere, blutige Verluſte.

An der galiziſchrumäniſchen Grenze, ſowie in dem Oſtzipfel
der dukowina iſt die Lage unverändert. Die ruſſiſche Karpathen-

land ist

ſont bröckelt langſam unter dem Drucke der Oeſterreicher und
üngarn weiter ab. Südlich der Byſtrycza wurden die Höhen
i Stejaru, Mt. Stege, Pt. Seſul, La Comorniein Sturm genommen. Nach ſtarker Artillerievorbereitung griff

-Romt. m 7. Auguſt 9 Uhr abends der Feind nördlich des Caſinu-
ales heftig an. Der Angriff brach jedoch unter ſchwerſten
ſlntigen Feindverluſten zuſammen. Ebenſo ſcheiterten ſtarke

u Gegenangriffe nördlich von Focſani, wo die Verbündeten am
ichtigen, veſlichen Serethufer weiter vordrangen.

fste, er 7sen An- Der Kaiſer an Helfferich
4601 Berlin, 8. Aug. Der Kaiſer hat an den Staats-

miniſter Dr. Helfferich das nachſtehende Handſchreiben
tet:pig Mein lieber Helfferich!
Bei aller Würdigung der Gründe, aus denen Sie mir die

Ihnen anvertrauten Aemter zur Verfügung geſtellt haben, ver-
mag ich mich nicht zu entſchließen, auf Jhre Dienſte zu ver
zichten. Wenn ich auch Jhrem Wunſche, von der Leitung des
Reichsamts des Jnnern enthoben zu werden, willfahren will,
muß ich doch im Einklang mit den Vorſchlägen des Reichskanz-
lers Wert darauf legen, daß Sie die Jhnen durch meinen Er-
laß vom 22. Mai 1916 übertragene allgemeine Stellvertretung
des Reichskanzlers beibehalten und Mitglied des Staatsmini-
ſteriums bleiben.
Reſſorts,
Lertretung des Reichskanzlers in ſeiner durch den Krieg in ſo
außervrdentlichem Umfange angewachſenen Tätigkeit und der
Erledigung von beſonderen Aufgaben zu widmen, deren Ueber-
tragung vorbehalten bleibt. Bis zu der geplanten Umgeſtal-
tung des Reichsamts des Jnnern und der Beſetzung der neu zu

d:

e.

zes, 72itt ſchaffenden Stellen beauftrage ich Sie, die Leitung dieſes Amtes
ten noch beizubehalten. Jn Anerkennung Jhrer hervorragenden

aut- Lerdienſte um die Reichsfinanzen und die Kriegswirtſchaft ver
lezeit leihe ich Jhnen hiermit den Roten Adlerorden erſter Klaſſe,
anders deſſen Abzeichen beifolgen.
des Großes Hauptquartier, 6. Auguſt 1917.

Jhr wohlgeneigter
(gez.) Wilhelm.

Dr. Michaelis
begibt ſich in das große Hauptquartier

Berlin, 8. Auguſt. (Amtlich.) Reichskanzler Dr.
Richaelis begibt ſich heute in das Große Haupt
equartier. Daran anſchließend wird er ſich in Karls-
ruhe dem Großherzog von Baden und in Darmſtadt
dem Großherzog von Heſſen vorſtellen. Der beabſichtigte

beim König von Württemberg iſt wegen ander-
weiter Dispoſitionen des Stuttgarter Hofes auf kurze Zeit
berſchoben worden.

Bei ſeiner Fahrt ins Große Hauptquartier wird der
Reichskanzler vom Staatsſekretäre des Auswärtigen von
Kkühlmann und vom Unterſtaatsſekretär im Aus-
wärtigen Amt von Stumm begleitet werden. Auch
Staatsſekretär Helfferich begibt ſich gleichzeitig ins
Große Hauptquartier.

ihe 304 iſt frei erfunden. Bei dem deutſchen Stoßtruppen-h en ſtlich der Maas nut

Befreit von den Geſchäften der einzelnen
werden Sie in der Lage ſein, Jhre ganze Kraft der

eben

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 8. Auguſt, abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern wechſelnd ſtarker Feuerkampf.
Vom Oſten bisher keine Meldung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 8. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Die nördlich von Focſani kämpfenden deutſchen

Truppen erweiterten trotz ſtarker feindlicher Gegenwirkung
ihren vorgeſtern errungenen Erfolg. Die gegen Sieben-
bürgen angeſetzte rumäniſch-ruſſiſche Entlaſtungsoffenſive
fand abermals in mehreren erfolgloſen Einzelvorſtößen
an der Putna und am Caſinu--Bach ihren Ausdruck.
Nördlich von Györgyö-Tölgyes bemächtigten ſich
öſterreichiſch- ungariſche Truppen mehrerer vom Feinde
zähe verteidigter Höhen. Jn der Bukowina und in Oſt
galizien verlief der geſtrige Tag verhältnismäßig ruhig.

Italieniſcher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts zu melden.

Der Chef des Generalſtabes.

Berlin, 8. Aug. Das neueſte Amtsblatt des Reichs
poſtamtes veröffentlicht folgendes Schreiben des Chefs des
Generalſtabes des Feldheeres, Generalfeldmarſchall von
Hindenburg an den bisherigen Staatsſekretär des
Reichspoſtamts Dr. Kraetke:

Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1917.
Die glatte Erledigung des gewaltig geſteigerten

Feldpoſtverkehrs in den verfloſſenen 3 Kriegsjahren iſt
nur durch weitgehende Mithilfe der Heimat möglich ge-
worden.

Faſt die Hälfte der Poſtbeamten wurde zum Heeres
dienſte einberufen; nur mühſam konnten die Lücken ge-
ſchloſſen werden. Neues Perſonal war auszubilden, der
Betrieb den wechſelnden Erforderniſſen des Krieges
immer erneut anzupaſſen. Schwierigkeiten aller Art
ſtörten dieſe Arbeit. Trotzdem iſt neben der Bewaälti-
gung des geſamten Heimatverkehrs mit einer den Ver-
hältniſſen des Friedens faſt gleich kommenden Pünktlich-
keit und Ordnung die Feldpoſt verſorgt worden.

Dazu bedurfte es unermüdlicher treueſter Arbeit
der geſamten Poſt vom höchſten Beamten bis zum ein-
fachen Aushelfer in der Poſtſammelſtelle.

Auch dadurch ſind enge Bande zwiſchen Feldheer und
Heimat geknüpft. Allen Beteiligten in der Heimat, die
dazu mitgeholfen haben, ſage ich Dank und Anerkennung
für ihre aufopferungsvolle Tätigkeit im Dienſte der
Feldpoſt und damit des geſamten deutſchen Heeres.

von Hindenburg.
Amtsantritt Herrn von Kühlmanns

Berlin, 8. Aug. (Amtlich.) Staatsſekretär des Aus
wärtigen v. Kühlmann hat heute die Amtsgeſchäfte
übernommen.

Eine Million für die arbeitenden Frauen
Berlin, 8. Aug. Der Kaiſer hat auf Befürwortung

der Kaiſerin für die Aufgaben des nationalen Aus-
ſchuſſes für Frauenarbeit im Kriege beim Kriegsamt die
Summe von einer Million Mar k aus den ihm für die
Kriegsfürſorge zur Verfügung ſtehenden Mitteln bewilligt,
um die für die arbeitenden Frauen Deutſchlands erforder-
lichen Fürſorgemaßnahmen weiter ausgeſtalten zu können.
Der Wunſch der Kaiſerin, welcher bereits in einem Schrei-
ben an den Chef des Kriegsamtes Generalleutnant
Groener über die Notwendigkeit der Fürſorge für die
Arbeiterinnen zum Ausdruck kam, findet hierdurch eine
tatkräftige Unterſtützung. Die Hoffnung iſt berechtigt,
daß alle Kreiſe, beſonders die Jnduſtrie, zum verſtärkten
Ausbau der Frauenfürſorge auch ihrerſeits weitere Mittel
bereitſtellen werden.

Ordensverleihungen
Berlin, 8. Aug. Der „Reichsanzeiger“ meldet: Dem

General der Infanterie v. Francois iſt das Eichenlaub
zum Orden Pour le mérite, dem Oberſten v. Schlechten-
dal und dem Oberſtleutnant Preusker von der Armee
Schmid iſt der Orden Pour le meérite verliehen worden.
Dem agpoſtoliſchen Nuntius Erzbiſchof Pacelli in
München wurde das Großkreuz des Roten Adlerordens ver-
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Erweiterung des Erfolges von Hoecſani

Hindenburg. an Dr. Kraetkt e.

Der Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege
Von Friedrich Künzel (Charlottenburg).

„Nur der Wirtſchaftsfrieden wird einem freundſchaft-
lichen Zuſammenleben der Völker den Boden bereiten“, ſo
heißt es in der vielbeſprochenen Friedensreſolution der
Reichstagsmehrheit, die von uns bereits gebührend ge-
kennzeichnet worden iſt. Was verſteht denn dieſe Mehrheit
unter Wirtſchaftsfrieden? Etwa die völlige Beſeitigung der
Zollſchranken, die Wiederherſtellung des Freihandels? Faſt
ſcheints ſo, und wir haben deshalb neulich wohl nicht mit
Unrecht von einer „Mancheſter-Reſolution“ geſprochen. Die
Mehrheit dieſer Mehrheit huldigt allerdings ſolchen Ge-
danken und hofft ſie beim Verſtändigungsfrieden auch in
die Tat umſetzen zu können unter dem Vorgeben, daß die
ganze Schutzzollvolitik im Kriege verſagt habe und was
wohl die Hauptſache iſt in der Hoffnung, daß ihr auf
dieſem Wege eine friedliche Durchdringung der Völker mit
den weſtlichen demokratiſchen Segnungen erleichtert wird.

Daß man damit dem Endziel Englands, Deutſchland
wirtſchaftlich ſo zu ſchwächen, daß es für den Weltmarkt für
möglichſt lange Zeit nicht mehr in Frage kommt, direkt in
die Hände arbeitet, ſcheint den Herrſchaften keinen Kummer
zu machen, ja ſie ſcheinen zum Teil dieſes Opfer deutſcher
Wirtſchaft und deutſchen Volkstums bringen zu wollen, weil
ſie glauben, damit dem ewigen Völkerfrieden den Weg be-
reiten zu können. Zum Teil iſt es allerdings, wie Dietrick
Schäfer ſo treffend ſagt, politiſche Simpelei, die nicht ein
ſieht, daß die wirtſchaftliche Entwicklung abhängig iſt von
politiſcher Macht und daß auf dieſen Pfaden das Deutſche
Reich unweigerlich dem Verderben preisgegeben wird.

Ohne eine kraftvolle Schutzpolitik vor dem Krieg
wäre jedenfalls für uns das Ende mit Schrecken längſt ein
getreten, wären wir längſt dem Verhungern nahe geweſen
Gerettet haben uns nur die Leiſtungsfähigkeit unſerer
Landwirtſchaft und die ſtaunenswerten Leiſtungen der
deutſchen Jnduſtrie in dieſem Kriege, ihre Umſtellungs-
kraft und die Anpaſſung an das Fehlen vieler bisher für
unentbehrlich gehaltener Rohmaterialien. Das alles haben
wir dem Schutze der nationalen Arbeit zu verdanken. Bis-
marcks bewährter Wirtſchaftspolitik ſeit 1879, der es vor-
zog, ohne Rückſicht auf den Wirtſchaftsfrieden auf dem
Weltmarkt erſt einmal die heimiſche Produktion zu
ſtärken, als ſie dem ausländiſchen Wettbewerb zu erliegen
drohte. Darum müſſen wir auch nach dem Kriege erſt ein
mal anknüpfen an das, was uns das Durchhalten überhaupt
ermöglicht hat: wir werden erſt wieder einen feſten inneren
Markt ſchaffen müſſen auf der Grundlage unſerer bis
herigen Wirtſchaftspolitik, bevor wir darangehen können,
wieder ſchrankenlos Welthandel zu treiben. Die Zölle ſollen
ſelbſtredend den heimiſchen Markt nicht ganz abſchließen
vom Weltverkehr, aber ihn doch ſoweit gegen einen über-
legenen Wettbewerb des Auslandes ſchützen, daß die Ent-
wicklung in einer für die Nationalwirtſchaft erwünſchten
Weiſe vor ſich gehen kann. Sie ſollen alſo den Regulator
abgeben zwiſchen dem Prinzip der allgemeinen freien Welt
wirtſchaft und den beſonderen Jntereſſen der Nationalwirt-
ſchaft. Dazu iſt die deutſche Volkswirtſchaft um ſo mehr in
der Lage, als Deutſchland weder reiner Jnduſtrie- noch
reiner Agrarſtaat iſt. Eine glückliche Miſchung von Jn-
duſtrie und Landwirtſchaft ermöglicht es ihm, im Notfalle
auch Autarkie zu treiben und auf jegliche Zufuhr zu ver-
zichten, während England als reiner Jnduſtrie- und Han
delsſtaat in der Hauptſache auf Nahrungsmittelzufuhr,
Rußland als überwiegender Agrarſtaat auf fremde in-
duſtrielle Erzeugniſſe, in der Hauptſache landwirtſchaftliche
Maſchinen, unbedingt angewieſen iſt. Das hat beſonders
dieſer Krieg erwieſen.

Früher glaubten ja gewiſſe Kreiſe, daß die Weltwirt-
ſchaft der ſicherſte Bürge für einen dauerhaften Frieden ſei.
Das hat ſich aber als ein großer Jrrtum erwieſen; gerade
dadurch iſt der Krieg größtenteils heraufbeſchworen
worden, er iſt ſozuſagen die Fortſetzung des für den eng-
liſchen Krämer unerträglich gewordenen Wirtſchafts-
kampfes mit anderen Mitteln. Und nun ſtehen wir vor
der ſchweren Frage, wie wirds nach dem Kriege? Seine
Nachwirkungen werden wir naturgemäß ſtark auf wirtſchaft
lichem Boden empfinden, gerade weil ſeine Urſachen
größtenteils wirtſchaftlicher Natur ſind. Was mit Waffen-
gewalt nicht erreicht werden kann, nämlich die Zertrümme-
rung der deutſchen Volkswirtſchaft, ſoll durch den Handels-
krieg, den Krieg nach dem Kriege, d. h. die völlige wirt-
ſchaftliche Abſchließung Deutſchlands vom Weltmarkt, er-
reicht werden. Dazu haben unſere Feinde ſchon alle Vor
bereitungen getroffen. Dagegen müſſen wir uns mit allen
Kräften zur Wehr ſetzen und zu ſichern ſuchen, denn wir
wollen nicht ſchließlich auch zu den Völkern gehören, die
nur für England arbeiten. Die deutſche Volkswirtſchaft hat
ſich verhältnismäßig leicht dem Kriege angepaßt, ſie wird
auch bei den kommenden Verhandlungen und bei der Um
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ſchaltung in die Friedenswirtſchaft aller Schwierigkeiten
Herr zu werden wiſſen.

Gewiß, dieſe Schwierigkeiten ſind nicht gering. Ebenſo
groß, wie die Anforderungen an Staat, Gemeinde, Jn-
duſtrie, Handel und Landwirtſchaft beim Ausbruch und
während des Krieges waren, ſo groß werden ſie ſein, wenn
es gilt, die Volkswirtſchaft wieder auf die Friedensarbeit
einzuſtellen. Die Wurzeln unſerer Kraft liegen im
inneren Markt, das muß auch bei dieſer Arbeit unſer vor
nehmſter Grundſatz bleiben. Deutſchland muß beſtrebt
ſein, ſelbſt zu erzeugen, was es braucht, und zugleich zu
verbrauchen, was es erzenugt an Lebensmitteln, an Beklei
dungsſtoffen an Waffen, Kriegsbedarf und Maſchinen.
Das iſt eine der Hauptlehren dieſes Krieges. Ueberdies
werden unſeren Feinden die Bäume ſchon nicht in den
Himmel wachſen; auch ſie werden ſchon merken, daß man
uns nicht etwa um unſerer ſchönen Augen willen früher
vieles abgekauft hat, ſondern daß gute Beſchaffenheit und
verhältnismäßig billiger Preis der Ware noch immer im
Wettbewerb der Völker entſcheidend geweſen ſind. Wenn
wir nur die Nerven nicht verlieren und durchhalten,
werden nach Lage der Dinge die wirtſchaftlichen Erſchütte-
rungen, unter denen wir ſelbſtredend auch zu leiden haben,
unſere Feinde eher zum Frieden nötigen als uns; zudem
haben ſie uns wirtſchaftlich nötiger als wir ſie. Der Krieg
Hat in geradezu verblüffender Weiſe gezeigt, daß die
leiſtungsfähigſten Jnduſtrieländer einſchließlich Amerika
von der Lieferung deutſcher Halbfabrikate ſehr ab-
hängig ſind. Gewiß gingen vor dem Kriege für 314 Mil-
liarden Mark jährlich ins feindliche Ausland nebſt Kolo-
nien, aber wir ſind doch nicht nur Lieferer, ſondern auch
Käufer. Für 516 Milliarden Mark jährlich haben wir vor
dem Kriege dem feindlichen Ausland abgekauft; dieſe
enormen Wertmaſſen müßten alſo zunächſt unſere Feinde
bei ſich ſelbſt abſetzen. Arthur Shadwell traf wohl das
Richtige, als er vor etwa Jahresfriſt im „Economiſt“ aus-
führte: „Ein Wirtſchaftskrieg würde Deutſchland zweifel-
los treffen, aber England nicht minder, und zum großen
Teil würde er überhaupt ein Schlag ins Waſſer ſein.“

Dieſem Wirtſchaftskrieg werden wir gemeinſam mit
unſeren Bundesgenoſſen begegnen müſſen, ohne uns die
mitteleuropäiſchen Ueberſchwenglichkeiten eines Friedrich
Naumann zu eigen zu machen, der vergißt, daß Wirt-
ſchaftsfragen Exiſtenzfragen ſind, die ſich nicht nach dem
Gefühl behandeln laſſen, Exiſtenzfragen, die eben politiſcher
Natur ſind, weil ſie beim Friedensſchluß eine große Rolle
ſpielen werden. Durch die Ueberſpannung des von ge
wiſſen Leuten propagierten gewiß an ſich ſehr ſchönen Ge
dankens der Zollunion trägt man unter Umſtänden in die
politiſche Einheitlichkeit und Einmütigkeit die ſcharfen
Jntereſſengegenſätze des Wirtſchaftslebens hinein und da-
durch manche unnötige Erbitterung, die dem Wirtſchafts
frieden jedenfalls nicht förderlich iſt. Je loſer die beider-
ſeitige wirtſchaftliche Verkettung iſt, um ſo leichter kann
das politiſch- militäriſche Bündnis vor ihrem zerſetzenden
Einfluß bewahrt werden. Allem Anſchein nach wollen auch
die Unterhändler, die in dieſen Tagen in Wien zuſammen
getreten ſind zur Reviſion der Handelsverträge zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn, nach dieſen Richt
linien verfahren. Die Not der Zeit und der rückſichtsloſe
Wettbewerb der Feinde wird die beiden Verbündeten ſchon
auch wirtſchaftlich zuſammenführen.

Der Wirtſchaftskampf gegen unſere Feinde wird uns
aber auch zwingen, die Militariſierung unſerer Wirtſchaft,
zu der wir während des Krieges übergegangen ſind, nicht
etwa ſchon gleich mit dem Friedensſchluß aufhören zu
laſſen. Die Gefahr, daß unſere Volkswirtſchaft durch eine
ungeregelte und übermäßige Einfuhr beſonders von
fremden Rohſtoffen ausgepowert und erſchöpft wird, iſt
jedenfalls größer als die Gefahr, daß Handel und Induſtrie
durch die vorläufig noch weiter beſtehende Zwangsorgani-
ſierung und Kontingentierung dauernden Schaden leiden,
und die Befürchtung, es könnten durch ein ſolches Vor
gehen dem Staatsſozialismus allzuſehr die Wege geebnet
werden. Die individuelle Energie im Wirtſchaftsleben
wird auch ſchon wieder zu ihrem Recht kommen; die haben
wir ſpäter ebenſo nötig, ſie darf nicht dauernd durch
ſtaatsſozialiſtiſche Maßnahmen allzuſehr eingeengt werden,
denn ihr verdanken wir das Aufblühen von Jnduſtrie,
Handel und Gewerbe. Bei der Uebergangswirtſchaft muß
die Erwägung im Vordergrunde ſtehen, daß der volkswirt-
ſchaftliche Grundgedanke möglichſter Produktionsſteigerung
und möglichſter Wahrung der Grundlagen unſerer Wirt-
ſchaft zuſammengehen muß mit dem ſozialpolitiſchen Ge
ſichtspunkt, allen im Lande die Grundlagen der Exiſtenz zu
geben und zu bewahren.

ZJm harten Kampfe werden wir uns auch wirtſchaftlich
wieder durchſetzen müſſen; die Prediger des Wirtſchafts
friedens werden uns nicht dazu verhelfen können; ihr Pro-
gramm bedeutet den Ruin, bedeutet Preisgabe des
Schutzes der nationalen Arbeit auf Koſten des ausländiſchen
Wettbewerbes, bedeutet Verelendung der Arbeiterſchaft, auf
die ſie ſich politiſch ſtützen wollen, und die es ihnen ſpäter
gewiß nicht danken wird, wenn ihr nuch jetzt, beeinflußt
durch ihre kurzſichtigen und ehrgeizigen Führer, die dem
internationalen Prinzip alles zu opfern bereit ſind, dazu
die Einſicht fehlt. Alles, was wir errungen haben, hat uns
nicht der Wirtſchaftsfrieden, ſondern der Wirtſchaftskampf
gebracht und alles das wollen wir uns jetzt nicht kampflos
nehmen laſſen. bloß weil es einigen Utopiſten ſo gefällt.
Die Errungenſchaften, die uns beinahe drei Jahre hindurch
unabhängig vom Auslande gemacht haben, müſſen bleiben-
der Gewinn für uns ſein. Unſere künftige Wirtſchafts
politik darf nicht von dem Gedanken geleitet ſein, ob wir
dieſen oder jenen Artikel etwas billiger vom Ausland be-
ziehen können, als ſeine Herſtellung im Jnlande möglich
iſt, ſondern ſie muß von dem Gedanken getragen ſein, daß
der Schutz der heimiſchen Produktion eine der wichtigſten
Aufgaben iſt, daß wir auch nach dem Kriege das Geld im
Lande behalten müſſen, daß wir aber endlich den Reichtum
des zukünftigen größeren Deutſchlands nicht beſſer ver
mehren können, als durch äußerſte Ausnutzung ſeiner natür
lichen Schätze und Kraftquellen, durch Nutzbarmachung alles
deſſen, was die deutſche Erde beſitzt und hervorbringt.
Wirtſchaftsfrieden? im Jnnern? Ja, den haben wir dazu
mehr als je nötig. Aber nicht, um die dazu gewonnenen
Kräfte brachliegen zu laſſen im Kampf um unſere Exiſtenz,
ſondern um uns den Wirtſchaftsfrieden in der Welt zu er
zwingen, unter Bedingungen, die es uns ermöglichen,
einen unſeren militäriſchen Erfolgen entſprechenden Platz

Vor

an der Sonne des Weltmarktes einzunehmen. Gönnen
uns unſere Feinde dieſen nicht gutwillig unter Anerken-
nung unſerer Mocht, gut, ſo ſollen ſie den Wirtſchaftskampf
haben und erfahren, daß wir auch dieſem Anſturm ge-

Kaiſer Karl und die Bevölkerung Oſtgaliziens
Wien, 8. Aug. Auf eine vom Obmann des Ukraini-

ſchen Klubs Romanczuk an die Militärkangzlei des
Kaiſers anläßlich der Wiedereroberung Oſtgaliziens und
der Bukowina gerichtete Bitte, daß gegen die Bevölkerung
Oſtgaliziens mit größter Milde vorgegangen und insbe-
ſondere die Zwangslage berückſichtigt werden möge, unter
der die Bevölkerung unter ruſſiſcher Herrſchaft geſtanden
habe, erhielt Romanczuk von der Militärkanzlei die Mit
teilung, daß der Kaiſer gleich bei Beginn der jüngſten
Offenſive in Oſtgalizien anbefahl, der Bevölkerung der
wiedergewonnenen Gebiete mit Wohlwollen entgegenzu
kommen und daß der Kaiſer angeordnet habe, daß in den
wiedereroberten Gebieten iziens und der Bukowina
Juſtifizierungen auf Grund des Kriegsnotrechtes ohne
gerichtliches Einvernehmen und Aburteilung nicht ſtatt
finden dürfen und daß in Zukunft alle bei der Armee im
Felde gefällten Todesurteile dem Armeeoberkommando zur

Die deutſch öſterreichiſchungariſchen
Veſprechungen

Wien, 8. Aug. Das „Fremdenblatt“ meldet: Jm
Miniſterium des Aeußern wurden geſtern die Beſprechungen
über die Ernährungsfragen, die Oeſterreich- Ungarn und
das Deutſche Reich betreffen, fortgeſetzt. Diesmal nahm
auch der Miniſter des Aeußern Graf Czernin teil.
Aus Ungarn waren u. a. Ackerbauminiſter Mezcefffy,
der Präſident des Verpflegungsamtes Graf Hadik und
der Finanzminiſter Graf Gratz zugegen. Die Be-
ſprechungen bezogen ſich auf die Sicherſtellung der Ernte
und die Feſtſtellung der Vorräte Ungarns, Oeſterreichs,
Deutſchlands und Rumäniens, ſowie auf die Feſtſtellung
der Bedürfniſſe und einer gerechten Verteilung. Von
heute ab nimmt auch ein Vertreter des Deutſchen Reiches
an den Beratungen teil.

Erklärungen Radoslawows
Sofia, 7. Aug. (Bulgariſche Telegraphen-Agentur.)

ſeiner Abreiſe ins Ausland gab Miniſterpräſident
Radoslawow vor Vertretern der hieſigen Preſſe fol-
gende Erklärungen ab: Unſere nationale Einheit iſt durch
Verträge gewährleiſtet, die uns und unſere Verbündeten an
eine geheiligte unverletzliche Sache knüpfen. Die Treibe-
reien unverantwortlicher Perſonen werden unſerem Werk
in keiner Weiſe ſchaden können. Die Friedensformel be-
züglich der Annexionen bedeutet keine Beeinträchtigung der
Rechte Bulgariens auf den Beſitz der befreiten Gebiete.
Unſere Verbündeten haben uns diesbezüglich formelle Zu-
ſicherungen gegeben, da wir ja keineswegs Krieg führen,
um eine imperialiſtiſche Ausbreitung zu erzielen, ſondern
um die nationale Einheit zu verwirklichen. Bulgarien
wird demnach die bisher von ſeinem nationalen Erbgut ab-
getrennten Teile vereinigen und die durch den Verrat von
Bukareſt begangenen Ungerechtigkeiten in billiger Weiſe
wieder gutmachen. Die wirtſchaftliche Lage des Landes
iſt ſehr gut. Die Beziehungen zu den Verbündeten ſind
ausgezeichnet.

Engliſche Verdrehung
London, 7. Aug. (Reutermeldung.) Jm Unterhauſe

fragte ein Abgeordneter, ob der Staatsſekretär des Aeußern
annehmen zu können glaube, daß die deutſche Regierung
ihr am 4. Auguſt 1914 gegebenes Verſprechen ſelbſt im
Falle eines bewaffneten Zuſammenſtoßes mit Belgien
unter keinerlei Vorwand, belgiſches Gebiet zu annektieren,
halten oder verleugnen werde. Lord Robert Cecil er-
widerte: Soweit ich unterrichtet bin, iſt die deutſche Re
gierung ſorgfältig darauf bedacht geweſen, die Welt nicht
daran zu erinnern, daß ſie 1914 Großbritannien ausdrück-
lich verſprochen hat, unter keinerlei Vorwand belgiſches
ßebiet zu annektieren. Nach Mitteilungen, die von offen

bar inſpirierter Quelle ausgehen, iſt dies ein Verſprechen,
welches ſie, wenn ſie kann, zu verleugnen beabſichtigt.

Lord Robert Cecil iſt ſeinerſeits ſorgfältig
darauf bedacht, die Welt nicht daran zu erinnern, daß dieſe
Zuſage die Erhaltung der Neutralität Englands bezweckte
und zur Vorausſetzung hatte.

Eine neutrale Stimme
über die engliſchen Kolonialpläne

Kriſtiania, 8. Aug. „Jntelligensſedler“ ſchreibt in
einem Leitartikel unter der Ueberſchrift „Engliſche Frie-
denserörterungen“: Begreiflicherweiſe denke England nicht
an Eroberungen in Europa. Wo ſolle es ſie auch her-
nehmen? Weniger beſcheiden ſei es aber in Aſien und
Afrika, wo beſonders Meſopotamien und die deutſchen
Kolonien verlockende Biſſen ſeien. Englands Sorge um
die ſchwarze Raſſe ſei gewiß ſympathiſch, aber kaum größer
als die anderer, was jeder, der eine Kolonie geſehen habe,
beſtätigen könne. Außerdem ſei es ſo ſchwer für das be-
ſonders den Negern gegenüber ſo weichherzige Albion, die
Schwarzen ihren alten weißen Herren wieder auszuliefern.
Bei Betrachtung der Weltkarte müſſe jeder von dem Ge
danken betroffen werden, daß Großbritannien jetzt eigent-
lich wirklich genug Kolonien hätte und ſie nicht anderen
wegzunehmen brauchte. Europa wolle nicht wegen der eng-
liſchen Kolonialpläne verbluten; das habe es früher getan,
aber jetzt gelte es, andere Dinge zu tun.

Die bulgariſche Königsfamilie in Friedrichshafen
Friedrichshafen, 8. Aug. Heute vormittag ſind der

König der Bulgaren, Kronprinz Boris und
Prinz Kyrill von Bulgarien zum Beſuch des königlichen
Hofes hier eingetroffen. Auf dem Bahnhof war der König
mit Gefolge anweſend. Nach gegenſeitiger herzlicher Be
grüßung begaben ſich die Fürſtlichkeiten auf den Bahnhofs-
vorplatz, wo der König der Bulgaren unter den Klängen
der bulgariſchen Nationalhymne die Front der Ehren-
kompagnie abſchritt. Sodann fuhren die Majeſtäten, die
bulgariſchen Prinzen, Miniſterpräſident Radoslawow
und Miniſterpräſident Weizſäcker, vom Publikum
freudig begrüßt, zum königlichen Schloß. Für den Nach-
mittag iſt eine Rundfahrt auf dem Bodenſee vorgeſehen,
für abends 8 Uhr große Tafel im Sommerſaal.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 8. Auguſt. Amtlicher Bericht vom

7. Auguſt.
Unſere Artillerie machte einen Feuerüberfall gegen die Jnſel

Chios. Gute Wirkung wurde gegen die im Hafen liegenden
Schiffe, gegen eine feindliche Flugzeughalle und in der Nähe be-
findliche Lager beobachtet. Ein feindlicher Kreuzer erwiderte
unſer Feuer, zog ſich aber zurück, nachdem er einen Volltreffer er
halten hatte. Sonſt keine beſonderen Exeigniße-

Die neuen Männer in Rußland
(Meldung derAm Abend des 6. u vy

S v Miniſtenh
der pr äſi.

mit den verſchiedenen Vertretern der fünf politif
teien, die an der Konferenz im Winterpalais am
teilgenommen hatten. Es wird betont, daß alle 9
großen Eifer bezeugten, an der Bildung eines n ertrete
Kabinetts tätig mitzuarbeiten. Dieſes wurde von Kerle
gebildet, indem er die Vertreter aller politiſchen H. h
in das Kabinett eintreten ließ, die dem Min teien
denten ihr Vertrauen ausgedrückt hatten. ww
Kerenski entſchloſſen hatte, die Portefenilles des H. ſh.
und der Marine zu behalten, wählte er zum unmittehee
Mitarbeiter im Kriegsminiſterium den Revolu un
Sawinkow, der als Kommiſſar der Vorläufigen
gierung an der Front in tätiger Weiſe zur Offenſide
krug und energiſch gegen die Demoraliſation der A bei.
kämpfte, und zum Mitarbeiter im Marineminiſterium
Emigranten und Leutnant der franzöſiſchen Armee gert
dow, der die Leitung des Marineminiſteriums ber e
ausgeübt hat. Von den Miniſtern, die der erſten z
läufigen Regierung angehört haben, ſind nur Kereng ſt
Nekraſow und Teretſchenko in das neue Kabin
eingetreten. Tſeretelli lehnte trotz der Bitten Kerengt
jedes Miniſteramt ab mit der Begründung, er wünſche
völlig der Tätigkeit in demokratiſchen Organiſotionen ſich
widmen. Tſeretelli hat jedoch verſprochen, dem v
Kabinett ſeine vollkommene Unterſtützung zu gewährt
Nekraſow wollte nur die Vertretung des Miniſterpey,
denten beibehalten. Er nahm jedoch das Finanzminiſter
an, da er neun Jahre an den Arbeiten des Hausholtse,
ſchuſſes der Duma teilgenommen hatte. Da er ſich aber
der Steuerfrage nicht zuſtändig genug fühlte, lud er i
den Poſten eines Geſchäftsführers des Finanzminiſteriune
einen Spezialiſten in dieſer Frage, den ProfeſſBernatzki ein, der der radikal- demokratiſchen Parte
gehört. Die Oktobriſten Godnev, der ehemalige Staat
kontrolleur und Lwow, der ehemalige Generalprokurghe
des Heiligen Synod ſind nicht in die neue Regierung ein.
getreten. Kerenski drückte ihnen ſein lebhaftes Vedauen
aus, ſie nicht unter ſeinen Mitarbeitern zu ſehen, e
klärte aber, er hoffe, wieder Gelegenheit zu haben, wiſs
ihnen zuſammenzuarbeiten.

Von den neuen Miniſtern iſt Awſentiew, der
Miniſter des Jnnern, Vorſitzender des Vollzugsausſchuſſe
der Bauernabgeordneten und Mitglied des Zentralaus.
ſchuſſes der Partei der Revolutionären Sozialiſten
Prokopowitſch, der Miniſter für Handel und Jn.
duſtrie, iſt Sozialiſt, Wirtſchaftsſpezialiſt und Präſident
des jüngſt geſchaffenen Wirtſchaftsausſchuſſes. Zakody
der Juſtizminiſter, iſt volkstümlicher Sozialiſt, beſondern
bekannt aus dem Beilis-Prozeß. Kokoſchin, de
Staatskontrolleur, iſt Mitglied der Kadettenpartei, Pro
feſſor der Rechte und ehemaliger Präſident des Ausſchuſſeg
für die Vorbereitungsarbeiten für Einberufung der Ver.
faſſunggebenden Verſammlung. Yurenew, der Vor
kehrsminiſter, iſt Kadett, Mitglied der erſten Duma und
Gehilfe des Bürgermeiſters von Moskau. Oldenburg
der Unterrichtsminiſter, iſt Kadett, Mitglied und ſtändige
Sekretär der Akademie der Wiſſenſchaft. Nikitin, de
Miniſter für Poſt und Telegraphen, iſt Minimaliſtiſchet
Sozialdemokrat, Advokat und Führer der Moskauer Miliz

Die Regierung plant die Schaffung eines beſonderen
Organs, deſſen Aufgabe die
Fragen ſein ſoll, die ſich auf
ziehen. Der letzte Teil

auf dem Gebiete der oberſten Staatsverwaltung zu ver
ſtärken.

Kerenski über die Aufgaben des neuen Kabinett

graphen-Agentur.)
Regierung hat unter dem Vorſitz Kerenskis ſtattge
funden, der in der Eröffnungsrede ſagte: Das
Kabinett wird ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die Frage
der Landesverteidigung und die Organiſation des Landes

hinter der Front, t nWirtſchaftsleben des Landes richten müſſen.

gungen zu verdoppeln, ſowohl hinſichtlich der Organiſakion

Tätigkeit der einzelnen Verwaltungszweige.
Rede Kerenskis gab der Miniſter des Aeußern eine Dar
legung über ſeine bevorſtehende Reiſe in das Haupt

quartier. nes Oprokurators des Synod abzuſchaffen und ein Miniſterium
des Kultus zu errichten,
prokurator des Synod Karteſchew treten wird.

Petersburg, 7. Aug.
Telegraphen-Agentur.) Der
Teretſchenkow und der
Petersburg Diamandi haben
quartier begeben.

Bern, 8. Aug.
burg General Waſſilkowsky,
Militärdiſtrikts Petersburg,

Miniſter des Aeußeren
rumäniſche

ſich in das Haupt

und energiſch
oder links zu kämpfen. Seine erſte Tat werde ſein, alle in
Petersburg befindlichen Truppen ſofort
ſchicken, da ſie in Petersburg durchaus unnötig ſeien.

Bern, 8. Aug. e Abordneten des Arbeiter und Soldatenrates, daß ſie nicht
wollen, daß die Stockholmer Konferenz eine Zuſammen
kunft werde, die über die Kriegsverantwortlichkeiten ur
teile.

lage eine Politik machen.

Bern, 8. Aug. „Progres de Lyon“
Petersburg: Die Regierung beſchloß,

meldet aus

ſtrafe zu ahnden.

linien ſicherzuſtellen.

oberſte Leitung in allen
die nationale Verteidigung be

der Erklärung Kerenskis vom
4. Auguſt ſpielt auf dieſes Organ an, in dem er die Mög
lichkeit betonte, die Verantwortung des Miniſterpräſidenten

Petersburg, 7. Aug. (Meldung der Petersburger Tele
Die geſtrige Sitzung der vorläufigen

neue

vor allem auch die Finanzen und das
3 Kerenski

forderte alle Mitglieder der Regierung auf, ihre Anſtren

und Befeſtigung der Gewalt, wie der Verſtärkung der
Nach der

Die Regierung beſchloß den Poſten eines Ober

an deſſen Spitze der Ober

(Meldung der Petersburger

Geſandte in

Der „Matin“ berichtet aus Peters
Gouverneur des

erklärte Preſſevertretern, er
beabſichtige, die Regierung mit aller Macht zu unterſtützen

gegen jeden Revolutionsverſuch von rechts

zur Front zu

„Avanti“ zufolge erklärten die Abge

Sie wollten in Stockholm keine moraliſchen Reden
halten, ſondern auf ſozialiſtiſcher und proletariſcher Grund

jede Auf
reizung zum Eiſenbahnerſtreik mit dreijähriger Gefängnis

Es wurden Maßnahmen getroffen, 7
die regelmäßige Abwicklung des Verkehrs auf den Haup
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hhr und Verſuchung flieht, und nun ſaß er ihr gegen

nämpfe um die n von
ronvilliers am 50. April 1917

beſonderer militäriſcher Stelle aus dem Felde

n jeben:n der Fichtelberg. das Außenwerk der Höhen
I. ſchen Nauroh und Moronvilliers, durch Zuaven-

m z Irmt worden, am 18. wurde Aubérive von uns ge
ne erwaltige Anprall der Franzoſen war an den Fuß
der r edrungen und ſuchte Halt auf den Hängen des

vo h des rgs. Am 19. warf der Angriff der
land er, an der Ungunſt der rung und taktiſcher
enburEnkend, den herrlichen Geiſt dieſer Truppe in deſto
Atniſſe erſcheinen läßt, vom Pöhlberg bis zum Luginsland
m L Irbettenden Feind auf die Südhänge zurück. Am

ſh. hielten die Badener den heißumſtrittenen Cornillet.
n d hhlberges warfen ſich ſächſiſche Regimenter dem
h berg in den Sachſengrund vorſtrebenden Feind ent
Ficht echten verſprengte Truppenteile, die ſich in Wald-

z entſ ſeit dem 17. gehalten hatten, und ſicherten den dau
dort wichtiger Beobachtungshöhen, die dem Feind feither

n Leſf ſthringend geworden ſind. An dieſem Tage wurde
oft ver linke Flügel endgültig dicht ſüdlich Vaudeſincourt

deutſche folgende Woche benutzte der zähe Gegner, um
kt. oßen Angriff vorzubereiten. Kleine Vorſtöße am

April dienten zur Verbeſſerung ſeiner Sturm-
und Beobachtung auf dem Pöhlberg und Cor-i und 24.

ſngeſtellung. nuf Schutz ſeiner Gräberr durch Hinderniſſe,
z Anmarſch und Kabelgräben in die neue Linie,

ungern Förderbahnen nach vorn und bearbeitete die künf
t uchsſtellen mit wachſendem Artillerie und Minen
mahlich ſchob er Batterien über die Römerſtraße unter

Echut des Fichtelberges vor, ſtellte ſchwere Flachfeuer-
i roßer Reichweite gegen das deutſche Hintergelände
e erſtärkte ſeine Feuerkraft auf etwa 100 Batterien.und en die franzöſiſchen Flieger bemüht, die Ueberlegenheit

rit hen Luftſtreitkräfte, die am 17. plötzlich die an der
d rwöhnten franzöſiſchen Sturmbataillone beſchattet und

vatte, einzuholen. Anfänglich flog der Franzoſe nur
werre“, was uns nicht hinderte, während dieſer Groß-i feindliche Ballone in Flammen zu ſchießen; dann

mit uebermacht einzelne deutſche Jnfanterie- oder Ar-
e ieger an, doch Ausgang April hatte er ſeine Geſchwader
1 verſtärkt, daß eine erbitterte Schlacht in der Luft die

f dern Bergen am 30. begleitete.
i Dibiſionen ſetzte der Feind gegen die beherrſchenden

des Cornillet, Hochberges und Pöhlberges an. Jhr Ziel
ſie Straße, die Nauroh und Moronvilliers verbindet. Am

franzöſiſchen Flügel wurde eine weitere Diviſion be-
b farken Angriff gegen die Sachſen vorzutäuſchen, um die

ufgeſtellte, den Franzoſen ſehr lIäſtige Artilleriegruppe
el zu feſſeln. Die linke Flügeldiviſion ſollte die vorderen
ngen der Badener und Weſtfalen auf dem Larigen Rücken
n Noch ſchien die franzöſiſche Führung den großen Plan

faſſung der Reimſer Nordforts nicht aufgegeben zu haben,
e Artilleriekräfte und ſchwere Minenwerfer am Weſtufer der
ſtürzten ſchlagartiges Zerſtörungsfeuer auf die Höhen 108

100, die ganze Front von der Aisne bis Berméricourt wurde
r ſcheinbaren Sturmreife beſchoſſen, aber, ſei es, daß der
nur eine „Entnervungstaktik“ verfolgte, ſei es, daß ihn die
ninderte Widerſtandskraft unſerer Jnfanterie und Artillerie

e veſſeren belehrten, er verließ am 30. zwiſchen Brimont und

uch zwiſchen Nauroh und Moronvilliers erſtickte der erſte
iff am Vormittag des 30. April im Vernichtungsfeuer unſerer

ſeine Gräben nicht und begnügte ſich mit dem Täuſchungs-

erien, die durch anhaltende Gasbeſchießungen während der
ufgehenden Nächte nicht hatten erſchüttert werden können.

ſt am früheer Nachmittag, nachdem ein ſtundenlanges
mmelfeuer die über die ſchwammartig zerlöcherten Berge ver
en Kampftruppen vorderer Linie gelähmt hatte, brach der

riff von Pöhlberg bis zum Cornillet vor, überſchritt nach
m Kampf die Höhenſtellungen und erreichte an einzelnen
ken ſchon die Straße Nauroy--Moronvilliers, als die dicht

mhaltenen deutſchen Reſerven mit kräftigen Stößen den
elaufenen Gegner anpackten und die Höhen hinaufwarfen.
deutſchen Batterien, bis zuletzt durch heilgebliebene Drähte
Kichtſignale über den Kampf unterrichtet, hatten zwar, da

blaſen Leuchtkugeln vom Pulverdampf und Gasſchwaden aus-
ſt wurden, den Beginn des Angriffs nur inſtinktin erfaſſen
en, ſobald aber die franzöſiſchen Schützenwellen jenſeits

göhenkämme erſchienen und bergab rannten, wurden ſie

dichte Artillerieſperre die feindlichen Reſerven vom
abriegelte, drängte der deutſche Gegenſtoß den an Leibeskraft und
Munition erſchöpften Gegner über die Höhe auf die ſüdlichen
Hänge zurück. Nur zwiſchen der Bärenburg und dem Keilberg und
weſtlich vom Pöhlberg klammerte der Feind ſich am Nordhang
feſt. Währenddeſſen hatten am rechten Flügel zwei der tapferen
badiſchen Regimenter, die ſeit der großen Schlacht am 17. dort
aushielten, Schulter an Schulter mit den Weſtfalen auf dem
Langen Rücken mit dem eingedrungenen Gegner gerungen. Stoß
auf Stoß trieben die ergrimmten Weſtfalen gegen den Feind, der
ſich ihrer vorderen Stützpunkte bemächtigt hatte. Bis Miternacht
währte der heiße Nahkampf; in der Frühe des 1. Mai lebte er
wieder auf und wurde bis in die Nacht fortgeſetzt. Am 2. Mai
früh konnten die Weſtfalen ihre Gräben alle als zurückerobert
melden.

Der 30. April hatte die e große Angriffswelle der Fran
zoſen verbraucht. Der Große mnpftag vom 4. Mai, der nochmals
alle Kräfte des Feindes zum umfaſſenden Angriff anſpannte,
konnte an dieſem Ergebnis nichts mehr ändern.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 7. Auguſt abends: Der Artilleriekampf nahm in Belgien im
Laufe des Tages gewiſſe Heftigkeit an. Auf dem rechten Maas-
Ufer machte der Feind einen Angriff auf unſere Stellungen am
Walde von Courières. Ein feindlicher Trupp, dem es gelungen
war, in einem Teil unſerer erſten Linie Fuß zu faſſen, wurde
alsbald durch unſeren Gegenangriff zurückgeworfen. Zeitweiſe
unterbrochenes Geſchützfeuer an der ganzen Front; er war etwas
lebhafter weſtlich von Cerny und in Richtung Hurtebiſe.

Engliſche Flieger bewarfen Truppenlager bei Limanovo
mit Bomben.

Engliſcher Heeresbericht
Vom 7. Auguſt abeends: Außer der gewohnten Artillerie

tätigkeit iſt nichts beſonderes zu berichten.

Engliſcher Bericht aus Oſtafrika
London, 7. Auguſt. Jm amtlichen engliſchen Bericht aus

Oſtafrika heißt es u., a.: Jm Lindi-Bezirk begann die Vorwärts-
bewegung unſerer Truppen am 2. Auguſt auf der Straße, die
in ſüdweſtlicher Richtung nach Nyanga und Maſſaſſi führt. Die
Bewegung, die den rechten Flügel des Feindes umfaſſen ſollte,
ſtieß auf eine ſtark befeſtigte, im dichten Buſch verborgene Ver-
teidigungsſtellung. Es entſpann ſich ein ernſter Kampf. Das
Ergebnis blieb unentſchieden, und die Verluſte waren auf beiden

Unſer Vorrücken ſoll in Kürze wieder aufge-
nommen werden. Jm Kilwa-Gebiet drang eine unſerer Trup-
penabteilungen bis zum Mſindyo-Fluß, 52 Meilen ſüdweſtlich
von Kilwa vor. Die feindlichen Kräfte wurden am 19. Juli bei
Narongombo geſchlagen und zogen ſich nach Mihambia, 42 Mei-
len ſüdweſtlich von Kilwa zurück, wo ſie Verſtärkungen erhielten.
Jm Rufidſchi- Gebiet werden die feindlichen Stveitkräfte weſt
wärts auf Mahange zu durch unſere, aus dem Rufidji-Tal vor-
dringende Abteilungen getrieben. Jm Gebiet von Jringa wurde
der Feind auf Mahange und Fekaras zurückgedrückt. 53 Meilen
ſüdlich Mahange ſtießen unſere Truppen mit einer ſtarken feind-
lichen Truppenmacht in der Nähe von Mpondas zuſammen.
Dieſe Unternehmungen werden in einem ſehr ſchwierigen Ge-
lände, das mit dichtem Buſch bedeckt iſt, ausgeführt.

Engliſcher Bericht aus Aegypten
vom 7. Auguſt: Jn Aegypten hat ſich nichts beſonders Wichtiges
eveignet. An der Front von Gaza waren unſere Patrouillen
tätig. Wir machten unter geringen Verluſten eine Anzahl Ge-
fangene. Unſere Artillerie erzielte viele Volltreffer auf Geſchütze
und Deckungen. die den Feind ſtark beläſtigten.

Großfürſt Rikolai Nikolajewitſch ſchwer erkrankt
Bern, 8. Aug. „Rußkoje Slowo“ meldet, daß der

frühere ruſſiſche Generaliſſimus Großfürſt Nikolai Niko-
lajewitſch an Neuraſthenie in ſchwerſter Form erkrankt iſt.

Wegen Maſchinenſchaden gelandet
Amſterdam, 8. Aug. Die Niederländiſche Telegraphen-

Agentur“ meldet, aus Nes auf Ameland: Das deutſche
Flugzeug „Nr. 931“ iſt hier wegen Maſchinenſchaden ge-
landet. Beide Jnſaſſen wurden interniert. Das Flug-
zeug wurde ins Dorf gebracht.

Seiten bedeutend.

un a

eld
gegen die Stockholmer Konferenz

London, 7. Aug. (Reuter.) Jm Zuſammenhang mit
der Kundgebung, die am Donnerstag in London ſeitens
der engliſchen Arbeiterliga veranſtaltet werden ſoll, um
gegen die Stockholmer Konferenz zu demonſtrieren, hat
das Parlamentsmitglied, Präſident des Bundes der Ge
werkvereine und Sekretär des jüngſt gegründeten allge-
meinen Arbeiterbundes, der mehr als eine halbe Million
Gewerkvereinler vertritt, Ogrady, eine Erklärung ver
öffentlicht, in der er ſagt: Das, was Henderſon und
die anderen, die ein Zuſtandekommen der Stockholmer
Konferenz wünſchen, gegenüber einnimmt, iſt der Umſtand,
daß wir nicht mit den Vertretern der feindlichen Mächte
zuſammentreffen können, ohne zu einer Verſtändi zu
kommen. Der Urſprung dieſes Krieges läßt aber eine Ver
ſtändigung nicht zu, außer auf einer Grundlage eines,
alle einſchließenden Friedens. Unſere und unſerer Ver
bündeten klare Pflicht iſt es aber, ſicherzuſtellen, daß das
Trugbild, dem das deutſche Volk während der letzten
50 Jahre alles veopfert hat, zerſchmettert werden muß,
ſo daß eine Wiederaufrichtung nicht wieder erfolgen kann.
Die Welt darf nicht Gefahr laufen, daß der Schrecken
weiter die Nationen bedrückt. Wir gehen nicht darauf aus,
das deutſche Volk zu ſchädigen, ſondern jenes Bild zu zer-
ſchmettern und zu zerſtören. Wenn das getan iſt, kann die
Welt mit Einſchluß des deutſchen Volkes die Luft der Frei-
heit atmen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 7. Auguſt. Weſtfront: Südweſtlich von Brodh ſtarke feind
liche Artilleriebeſchießung. Jn der Gegend der Dörfer Dube und
Zarkuw, ſüdlich von Crzimalow, drängten unſere vorgeſchobenen
Abteilungen feindliche Poſten zurück. Jm Sereth-Tal und vor
allem im Suczawa-Tal drängte der Feind unſere Truppen weiter
zurück. Die Dörfer Waskowtſche, Salomari, Badancze und
Bularglet ſind vom Feinde beſetzt.

Rumäniſche Front: Jn Richtung auf Kimpolung beſehzte der
Feind nach Kampf die Höhen nördlich des Bahnhofes Molete. Jn
dieſer Gegend kämpften die von dem Hauptmann Luſchkin be-
fehligten Unteroffizierſchüler des 260. Jnfanterie-Regiments; ſie
ſchlugen mehrere feindliche Angriffe ab und zwangen den Feind,
ſich in Unordnung zurückzuziehen. Zwei unſerer Bombenwerfer
nahmen einen deutſchen Aufklärertrupp gefangen, der ſich aus
3 Unteroffizieren und 12 Mann zuſammenſetzte. Jn der Gegend
weſtlich Dzemin wurden feindliche Angriffe abgeſchlagen. An
der Byſtrycza ließen zwei Regimenter einer unſerer Diviſionen
in der Gegend von Kotergatſchi, Pojanz und BVortſchei aus
eigenem Antrieb ihre Stellung im Stich und zogen ſich zurück
was den Rückzug unſerer Truppen in dieſer Gegend um mehrere
Werſt nach Oſten zur Folge hatte. Jn Richtung auf Focſani be-
gann der Feind, nach Artillerievorbereitung die Offenſive längs
der Bahn Focſani--Mereſtesci und der Straße Focſani--Ciusleg.
Am 6. Auguſt nahm der Feind unſere Stellung in dieſer Gegend,
nachdem er unſere Truppen über den Fluß Thyrladſones (7?)
zurückgetrieben hatte.

Kaukaſusfront: Unverändert.
Flugweſerr: Unſere Flugzeuge warfen Bomben auf den

Bahnhof Baranowitſchi, wo wir Treffer feſtſtellten. An der Oſt-
ſee führten am 4. und 5. feindliche Flugzeuge eine Reihe von
Vorſtößen gegen die Küſte und gegen die Jnſeln im Golf von
Riga durch. Die jüngſte Zeit iſt gekennzeichnet durch lebhafte
Erkundungen und Tätigkeit im Golf von Riga.

Zwei Schweizer Flieger abgeſtürzt
Solothurn, 8. Aug. Meldung der Schweizeriſchen

Depeſchen-Agentur.) Am Dienstag, nachmittags 5 Uhr,
ſtürzte der Fliegerleutnant Werner Bodmer in Be-
gleitung des Pioniers Frey aus Solothurn mit einem
großen Schweizer Militärdoppeldecker ab. Bei der Rück-
fahrt nach Dübondorf ſchlug der Apparat bei einer
Kurve nach innen um, ſtürzte zu Boden und begrub die
beiden Flieger unter ſeinen Trümmern. Leutnant Bodmer
war tot, Frey atmete noch, ſtarb aber bei der Ueberführung
ins Spital.

e

(Nachdruck verboten.)

Der Kmateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

„Sie hier, gnädigſte Couſine, und allein?“ ſagte er,
ch ein glücklicher Hufall! Da ſetze ich mich natürlich zu
en, und wir eſſen auch nachher zuſammen. Das ſoll

eine feine und fröhliche Fahrt werden, Gräfin
aute.“

Sie wußte nicht, was ſie erwidern ſollte. Jhre Zu-
mung ſchien Lenz ohne weiteres vorauszuſetzen, und
derſpruch hätte ihr wahrſcheinlich wenig genutzt. Seinet-
gen war ſie aus Woltern geflohen, wie man vor einer

und ſie war ihm für die nächſten Stunden ausgeliefert
Gnade und Ungnade.
Eigentlich hätte ſie ſich über dieſes Zuſammentreffen

fern ſollen, aber gerade das Gegenteil war der Fall. Jhr
t, als ſei mit einem Schlage alles verwandelt. Die
ne ſchien wieder, die Vögel ſangen, die Welt war in
t und Wärme getaucht, und in ihr regte ſich ein neues
hl eine Art von Trotz und Eigenwillen dem Schickſal

genüber. Weshalb ſollte ſie, gerade ſie, ſich alles ver-
en weshalb nicht auch einmal glücklich ſein. Ladenburg

t ja kein fremder Mann, ſondern ihr Vetter, und wenn
s Zuſammenſein mit ihm ſie ſo tief und ſeltſam beglückte,
var das im Grunde keine gar ſo ſchlimme Sünde. Frei-
ſie würde dieſe Stunden bezahlen müſſen mit Sehn-

t und heißen Tränen, aber ſie konnte ſich ſeiner Geſell
t doch nicht entziehen, und ſie wollte es auch nicht. Die
genwart gehörte ihr ja noch. Daran wollte ſie denken
ſie dankbar genießen. Alles andere war Feigheit und
wäche. Jhr Selbſtbewußtſein hob ſich, ihre Nieder
waenheit wich und die Freude leuchtete ihr aus den

Ladenburg ſah es mit Genugtuung. Dieſe Begegnung
Traute war ſein Werk. Er hatte ſchon den Abend vorher
t Verlin gewollt, aber gerade, als er im Begriff war,
nen Koffer zu packen, hatte man ihn in Dauenhof ans
hon gerufen. Seine Verbündete, Fräulein Lore
Edardsheim, teilte ihm mit, daß Traute am nächſten Vor
ag mit dem D-Zuge zu Frau v. Bönſtorff nach Berlin
e. Auf dieſe Nachricht hin änderte er ſofort ſeinen
eblan. Es wäre ihm ſo wie ſo ſchwer geworden, wegzu

en ohne Traute noch einmal geſehen zu haben. Nur
t Gedanke, auch in ihrem Jntereſſe in Berlin heimlich
en und forſchen zu können, hatte ihn getröſtet und davon

tüägehalten, ſchnell noch einmal nach Woltern zu fahren.

Nun änderte ſich alles. Die gemeinſame Reiſe war beſſer
als alles andere, und während ſie ſeinen perſönlichen Wün-
ſchen durchaus entſprach, bot ſie ihm die beſte Gelegenheit,
ſich durch eine ungeſtörte Unterhaltung mit Traute, auf
dieſe ſeine Nachforſchungen vorzubereiten. Sie galten dem
Mann, der ſich vorläufig noch im Hintergrunde hielt und
doch einen ſtarken Einfluß auf ſie ausübte, ihrem Verlobten,
falls ein ſolcher wirklich exiſtierte. Mitunter zweifelte er
noch daran. Die Stimme, welche er neulich in Woltern
durch das Telephon undeutlich vernommen hatte, war aller-
dings, ſeiner Meinung nach, eine männliche geweſen, aber
„Gidi“ konnte ſchließlich auch ein weibliches Weſen ſein,
und der Grund von Trautes Niedergeſchlagenheit ein ganz
anderer. Dabei kam es ihm zum Bewußtſein, daß er in den
letzten acht Tagen, durch die Verhältniſſe immer wieder dazu
gedrängt worden war, ſeine Unterhaltung mit jungen
Damen zu einer Art von Verhör zu geſtalten. Nun er-
ſchien ihm das Traute gegenüber faſt als ein Unrecht, aber
wenn er ihr helfen wollte, durfte er dieſes Mittel nicht ver-
ſchmähen, und die geheimen Beſtrebungen Detektivs
wurden in dieſem Fall von einem warmen, perſönlichen
Jntereſſe unterſtützt. Von Anfang an hatte er das Gefühl
gehabt, ſie vor ſchlimmen Erfahrungen behüten und be-
wahren zu müſſen, und dieſes Gefühl überkam ihn auch
jetzt wicder, als der roſige Widerſchein der freudigen Ueber-
raſchung auf ihrem zarten Antlitz verblaßte und der leidende
Zug von neuem zum Vorſchein kann.

„Hat Jhnen der Abend in Dauenhof geſchadet, Cou-
ſine?“ fragte der beſorgt. „Sie ſehen angegriffen aus. Am
Ende bin ich gegen Jhre Migräne doch zu gewaltſam vor-
gegangen.“

„Nein, o nein,“ entgegnete ſie lebhaft und ſchnell.
„Die Stunden in Dauenhof haben mir gut getan, aber ich
leide an ſchlafloſen Nächten und ſehe ja niemals friſch und
blühend aus.“

„Schlafloſe Nächte“, wiederholte er erſchreckt. „Jch
bitte Sie, Couſine, wenn man ſo jung iſt wie Sie, darf man
noch gar nicht wiſſen, was das iſt. Sie ſollten einmal mit
einem Arzt ſprechen. Jn Berlin iſt Gelegenheit genug dazu.“

Traute ſchüttelte den Kopf. „Jch bin nicht krank, Vetter,
und kein Arzt kann mir helfezn.“

„Dann kann ich es vielleicht, kleine Traute, Sie miſſen
ſich mir nur anvertrauen.

Das junge Mädchen erſchrack und errötete.
als habe Lenz v. Ladenburg ihre geheimſten Gedanken
erraten, aber dieſe Gedanken waren unerlaubt, und er
ahnte natürlich nicht, was in ihr vorging. So ſchwieg ſie

des

Jhr war,

einen Augenblick und ſagte dann

„Sie haben mir ſchon einmal Jhre Hilfe angeboten,
Vetter, und ich würde ſie gern annehmen. falls dies möglich
wäre. Es gibt aber Dinge, die unabänderlich ſind, und mit
denen man ſich einfach abfinden muß. Man gewöhnt ſich ja
ſchließlich auch an alles, an einen Gedanken, einen Zuſtand
oder einen Verluſt. Nur manchmal erſcheint er nnerträglich,
und dann leidet man doppelt und immer von neuem.“

Er ergriff in inniger Teilnahme ihre Hand und hielt
ſie feſt. „Sie haben den Tod Jhres Bruders noch immer
nicht überwunden, Traute?

„Nein,“ war die Erwiderung, „und wenn Sie mir
einen Gefallen tun wollen, reden Sie nicht mehr über meine
Stimmungen. Wenn ich mit Jhnen zuſammen bin, möchte
ich ſie vergeſſen.“

Er blickte ſie forſchend an und dachte an Schweſter Thea,
die ihn in der Unterhaltung auch von ihren eigenen Ange-
legenheiten abzulenken ſuchte, und ihm nachher doch un-
bewußt ſo manches verriet. Vielleicht war es mit Traute
ebenſo. Man mußte Geduld haben. abwarten.

So erzählte er ihr von Berlin, dem verſtorbenen Onkel
und ſeiner hinterlaſſenen Häuslichkeit, die nun für einige
Zeit die ſeine war, auch von verſchiedenen Zukunftsmöglich-
keiten, denen er prüfend und wägend nachgehen, und Ver-
bindungen, welche er benutzen wollte. Als ſie fragte, ob er
viele Bekannte in Berlin habe, und ſie aufſuchen werde, kam
ihm plötzlich die Jdee, ihr von Frau Roſe Rittmeier zu er-
zählen. Mit Vorbehalt natürlich. Er ſprach nicht von ihrer
offenſichtlichen Neigung für ihn, ihren Beſtrebungen, ihn
heranzuziehen. Dazu war er zu taktvoll und zu diskret,
aber er erwähnte den Reichtum der jungen Witwe, und den
Eifer ſeiner Freunde Liebig, welche ihn um jeden Preis
mit der Dame verheiraten wollten. Traute hörte ihm
aufmerkſam und ſchweigend zu, und auch als er geendet
hatte, blieb ſie noch eine Weile ſtumm. Dann blickte ſie
ihn ernſthaft an, und ſagte ruhig:

„Sie wollen dieſe Frau Rittmeier wiederſehen?“
„Ja“, ſagte er, „das will ich.“
„Und ſich ernſtlich um ſie bewerben?“
Ein energiſches „Nein, das will ich nicht,“ ſchwebte ihm

auf der Zunge, indeſſen er unterdrückte es. Jhm kam in
dieſem Augenblick eine andere Jdee, und ſcheinbar unent-
ſchloſſer, meinte er zögernd:

„Was ſagen Sie dazu, Couſine?
einer ſolchen Heirat raten?“

Eine feine Röte huſchte wieder über ihr Geſicht. „Wenn
Sie die Dame lieben, weshalb nicht? Jhre Freunde haben
recht. Frau Rittmeiers Vermögen würde Jhnen die Wege
ebnen; Sie brauchten dann den Abſchied nicht einzureichen.

Würden Sie mir zu
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Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skad amenken

erbandskagungen Wahlen
Leipzig, 8. Auguſt. (All gemeiner deutſcherSchneidertag) Der Bund Deutſcher r

Jnnungen hatte für den 5. bis 7. Auguſt einen einen
deutſchen idertag nach Leipzig einberu Verhandlun Bundestagung, der m en eine Ge
n vovausging, begannen un il vontgliedern aus ganz Deutſchland am Montag er

u ung desndes auf

nkte bildete
das
an: „Der

e

in der männlichen
Schneiderei, während Ahlhorn-Göttingen das gleiche
Thema behandelte und vor allem die Zuſtände in der weiblichen
Schneiderei und die dort beſtehende Lehrlingszüchterei ſchilderte.
Am dritten Verhandlungstage nahm die ausgiebige Ausſprache
über das Lehrlingsweſen den ganzen Vormittag in Arnſpruch.
Nach einem Schlußwort des Referenten Fritz-Bremen wurde eine
Entſchließung angenommen, in der neuzeitliche Ausgeſtaltung
des Lehrlingsweſens gefordert wird. Weiter ſollen die Vor
ſitzenden die Bezirksverbände zu einer Ausſprache über die ge-
machten Vorſchläge und Anregungen zuſammenberufen und das
Ergebnis der Ausſprachen dem Bundesvorſtand mitteilen. Jn
der Nachmittagsſitzung wurde ferner beſchloſſen, den Sitz des
Bundes nach Leipzig zu verlegen. Die Feſtſtellung des
Haushaltsplanes und Einberufung des nächſten Bundestages
wurde einer gewählten Kommiſſion überlaſſen. Mit einem Hoch
auf das weitere Blühen des deutſchen Schneidergewerbes fand
die außerordentlich arbeitsreiche Tagung ihr Ende.

Bernburg, 7. Auguſt. (Landesverſammlung
anhaltiſcher Schneiderinnen.) Am 5„“*. Auguſt hielt,
wie uns geſchrieben wird, der Landesverband anhaltiſcher Schnei
derinnen in Bernburg ſeine von allen Schneiderinnen An
halts reichbeſuchte 8. Landesverſammlung ab. Standen doch wich
tige, den Schneiderſtand tief berührende Fragen auf der Tages
ordnung. Herr Obermeiſter Möker, der die Anhaltiſche Hand
werkskammer vertrat, machte die erfreuliche Mitteilung, daß bei
Herzoglicher Regierung ſeitens der Kammer Antrag geſtellt wurde,
die Schnellehrkurſe einer Kontrolle zu unterſtellen. Die Schnei-
derinnen, unterſtützt von der Berliner Sozialreformlerin
Fr. Liſchnewska, baten um die Beſtimmung, wie ſie in
Preußen gilt, daß auch jede Schülerin dieſer Schuellkurſe zum
Abſchluß eines Lehrvertrages ſeitens der Kammer verpflichtet iſt.
Der Lehre für Hausbedarf ſollen 6 Monate beſtimmt werden
unter Abſchluß eines Lehrvertrages. Nur auf dieſe Art könne der
Stand gehoben und die Kundſchaft vor Pfuſcharbeit geſchützt wer
den. Ferner wurde die Frage erörtert, ob eine Geſellenprüfung
nach dreijähriger Lehrzeit den Forderungen der Zeit nicht mehr
entſpräche. Eine Reſolution wurde angenommen, nach der ſämt
liche Ortsgruppen ſich zum Beitritt an den Reichsverband der
Schneiderinnen bereit erklären ſollen. Bernburg trat als erſter
anhaltiſcher Verband dem Reichsverbande bei. Frl. Liſchnewska-
Berlin ſprach in dreibviertelſtündiger Rede über Rechte und
Pflichten des neuen Schneiderinnenſtandes und legte mit be-
herzigenden Worten den Schneiderinnen die Wahrung und För-
derung ihres Standes ans Herg Wohl die wichtigſte Frage kam
zuletzt, die Feſtlegung von Richtpreiſen für die anhaltiſche
Schneiderin. Dieſe Preisverzeichniſſe ſollen in Druck gegeben
werden und ab 15. September für jede Schneiderin käuflich ſein.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
(5 Eiſenach, 7. Auguſt. (Die heutige Haupttagung

Allgemeinen Evangeliſch-Lutheriſchen
Konferenz“) wurde durch einen e gotteertenß in der
St. nkirche eingeleitet, zu welchem Geh. Kirchenrat
Prof. D. Jhmels Leipzig auf Grund des Schriftwortes
Marc. 1, 15 über das Thema predigte: „Gottes Reich iſt herbei-
gekommen, tut Buße und glaubt an das Evangelium!“ Der Ver-
ſammlung im „Fürſtenhof“ wohnte die Frau Großherzogin
mit Gefolge bei. Der Vorſitzende begrüßte die anweſenden
Kirchenregierungen und Fakultäten, die ihrerſeits durch Geh.
Kirchenrat D. Wuttich und Prof. Dr. Thümmel- Jena mit
Dankesworten für die ihnen gewordene Einladung antworteten.
Sie wieſen auf die Wichtigkeit der Tagung gerade in dieſer
ſchweren Zeit hin, in der es nötig ſchien, zu erwägen, was die
übernächſte Stunde von der ev. Kirche fordert. Schweden war
durch den Biſchof Dr. von Scheele aus Visby vertreten. Jn
ſeiner Begrüßungsanſprache lobte er den deutſchen Geiſt der
Tapferkeit und Ausdauer und ſprach den Wunſch aus, daß die
Tagung 1921 in Gotenburg ſtattfinderr möge. Namens
der Wartburgſtadt entbot Oberbürgermeiſter Schmieder der
ſtattlichen Verſammlung den Willkommensgruß. Daraufhin wurde
die Abſendung von Huldigungstelegrammen an den
Großherzog und Kaiſer beſchloſſen. Jm Mittelpunkt der Ver
handlungen ſtand ein tiefgründiger Vortrag des Geheimrats
Prof. D. Walther Roſtock über: „Luther, der Prophet
der evangel. Chriſtenheit auch für die Gegen
war t“. Er führte etwa folgendes aus: Luther iſt ein Prophet,
er ſelbſt nennt ſich Prophet der Deutſchen. Er iſt ein Sohn des
Mittelalters, doch als Prophet Gottes ſteht er über der Zeit.
Seine damalige Zeit war gekennzeichnet durch dreierlei, durch
die Sehnſucht nach dem wirklichen Erleben des Unſichtbaren, durch
den Aufſchwung der religiöſen Literatur und durch das Mönchs
weſen. Unſere Zeitſtrömung trägt ein ganz ähnliches Gepräge.
Auch die Gegenwart iſt voll Unruhe nach dem Empfinden Gottes
in der eigenen Bruft, bei uns werden Gottſucher geboren, von
neuem gedeiht Myſtik und Geiſterſeherei. Luther hat das
Drängen ſeiner Zeit beantwortet: Es gibt nur ein Gotteserleb-
nis, das iſt die Heilige Schrift, und der Weg zu dieſem Ziel iſt
Jeſus. Es iſt nicht genug, daß man glaubt, ſondern man muß
durch Jeſum Chriſtum glauben. Der rechte Chriſt erkennt die
Sündenſchuld als perſönliche Schuld. Er nimmt perſönlich teil
an den Leiden Jeſu, kommt durch Jefus zu Gottes Vaterherz, z

h Gott. Das Merkmal dieſes Glaubens iſt die Liebe,ig et fragen. Der Chriſt iſt im Werden, nicht im
eſe

der

dem
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Gewordenſein. ve Erfahrueig iſt nur durch etwasObjektives mögl en, durch die Bibel. Luther redet als
Prophet unſerer Zeit ins Gewiſſen. Es iſt Sünde, Mißtrauen

die Bibel zu hegen, ein Zeichen der Ueberſchätzung des
Ibſtvertrauens. Das Heil iſt nur zu finden in der Bibel. Wer

es in Demut verſucht, wird die Stunde erleben, in welcher Gott
und er kann dann der Heiligen Schrift vertrauen

Luther hat uns die rechte
Er fand aber auch die neue An

Prophet
ift an dieſe Gemeinde gebunden. Luther hat als

n auch unſerer Zeit noch viel zu ſagen. Möge ſie ihn
hören Unter dem Eindruck des recht beifällig aufgenommenen
Vortrages ſang die Verſammlung: „Erhalt' uns, Herr, bei deinem
Wort!“ In der Nachmittagsſitzung ſprach Prof. B. Rhode
Upfſalag über „Die Bedeutung der Reformation
für Schweden“.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. Auguſt

Krieger-Fürſorge in der Schweiz
Auf Befehl des Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums

iſt zugunſten unſerer Jnternierten und der in der Schweiz
anſäſſigen Angehörigen deutſcher Wehrmänner eine Or-
ganiſation geſchaffen, welche den Zweck hat, den genannten
Perſonen unentgeltlich mündlich oder ſchriftlich Auskunft
in Rechtsangelegenheiten zu erteilen und ihnen durch Ent
wurf ſachgemäßer Anträge, Geſuche uſw. beratend zur
Seite zu ſtehen. Zu dieſem Zwecke ſind in den verſchiedenen
Jnternierungsregionen Rechts auskunftsſtellen er-
richtet, die unter Leitung rechtskundiger Perſonen aus dem
Kreiſe der Jnternierten ſtehen. Solche Auskunftsſtellen
beſtehen in Heiden, Heriſau für den Bezirk
St. Gallen Appenzell, Weg gis für die Zentralſchweiz,
ferner in Ragaz, Chur und Davos. Außerdem iſt in
Baſel eine Zentralſtelle errichtet, deren Aufgabe es
iſt, neben der Auskunfterteilung an Jnternierte und Wehr-
mannsangehörige aus den Kantonen Genf, Wallis, Waadt,
Neuenburg, Freiburg, Bern, Solothurn, Aargau, Baſel
Stadt und Land den Verkehr zwiſchen den örtlichen Aus-
kunftsſtellen und den Behörden bezw. den in Deutſchland
beſtehenden Organiſationen zugunſten unſerer Krieger zu
vermitteln.

Alle Anfragen aus Deutſchland ſind zu
richten an die „Zentralauskunftsſtelle für deutſche Jnter-
nierte und in der Schweiz anſäſſige Angehörige Deutſcher
Wehrmänner, Baſel, Palmenſtraße 11.“ Die Zentralſtelle
leitet Anfragen an die zuſtändigen örtlichen Auskunfts
ſtellen weiter. Die Jnanſpruchnahme der Auskunftsſtellen
iſt völlig koſtenlos.

Beſchäftigung der Kriegerwitwen nach dem Kriege. Die
Beſchäftigung der HKriegerwitwen nach dem Kriege ſieht eine
Verfügung der Verſorgungs- Abteilung des Kriegsminiſteriums
vor. Ein großer Teil der Kriegshinterbliebenen hat jetzt ein
ein tägliches Unterkommen in Handel und Gewerbe, bei Behörden
uſw. gefunden. Mit dem Frieden werden ſich dieſe Verhältniſſe
ändern; beſonders werden viele Kriegerwitwen ihre jetzige
Tätigkeit wieder aufgeben und ſich nach einer anderen Beſchäf-
tigung umſehen müſſen. Die amtlichen Fürſorgeſtellen ſollen
ſchon jetzt über die Tätigkeit der Kriegerwikwen unterrichten und
rechtzeitig Vorſorge treffen, daß dieſe nach Möglichkeit vorzugs-
weiſe in ſolchen Stellen beſchäftigt werden, in denen ſie auch
nach Friedensſchluß weiter verbleiben können. Natürlich dürfen
deshalb nicht die Kriegsverſehrten benachteiligt werden

Neuregelung der Tapetenpreiſe. Jn einer Zuſammen
kunft von Vertretern der Fabrikantenverbände, die unter dem
Vorſitz des dafür zuſtändigen Reichskommiſſars einberufen
wurde, iſt die Frage einer einheitlichen Regelung der Preiſe er
neut behandelt worden. Während bezüglich einer weiteren
Erhöhu'ng der Jnlandpreiſe noch Grhebungenüber die gegenwärtige Lage der Tapetenfabrikation einſchließlich
des Handels angeſtellt werden ſollen, wurde eine Erhöhung
der Ausfuhrpreiſe unverzüglich vorgenom-
men, und zwar werden für jede nach dem Ausland gehende
Tapetenrolle um 8 Pfg. höhere Preiſe als der bisher dafür feſt
gelegte Preis berechnet werden.

Sportnachrichten
Rennen zu Hannover

Am dritten Tage der großen Hannoverſchen Woche wies die
Bahn auf der Großen Bult bei ſchönem Wetter, einem eigenen
Drahtberichte zufolge, wieder guten Beſuch auf. Das Haupt
vennen, der mit 40 000 Mark ausgeſtattebe Hoffnungspreis für
Zweijährige, ſah nur vier Pferde am Start, darunter die Oeſter
veicherin F. Nach gutem Start war Arabis einen Moment
in Front, wurde aber gleich darauf von Famos abgelöſt. Dieſe
führte knapp vor Arabis, Perle, mit Wirbel als Letzten bis in
die Gerade, wo Famos noch überlegen ging. An den Tribünen
war die Oeſterreicherin geſchlagen. Arabis zog nun in Front
und gewann nach Kampf gegen den mächtig aufkommenden
Wirbel, der von ſeinem Reiter Heidt wenig unterſtützt wurde;
ſonſt wäre das Ende zwiſchen beiden Pferden ein knapperes ge
worden. Jm Trammrennen blieb Chaputchin ſicherer Sieger
gegen Deficit, während im Fliegerrennen Milton ſeinen guten
Tag hatte, vom Start ab ſofort das Kommando übernahm, mit
mehreren Längen führte und ſich keinen der Gegner bis ins
Ziel mehr nahekommen ließ. Diegenauen Ergebniſſe waren:

Preis von Walburg. 5000 Mark. 1200 Meter.
1. Geſtüt Graditz' Stichflamme (Raſtenberger), 2. Viaduct (Pretz
ner). Tot. 10 10, 2 liefen. Sicher, 154 Lg. Preis vonStei nach. 10000 Mark. 1600 Meter. 1. Rittmeiſter v. Re
ſtorffs Katzbach (Schmidt), f. 2. Odin (Schläfke), f 2. Bajadere
(Ungerer). Tot. 49 10, Pl. 14, 12, 15 10. Unpl. Filmdiva (4),
Trakia, Malta II, Jſonzo, Glücksſtein II. Hampf, K., tot. R.,
1 Lg. See-Jagdrennen. 7000 Mark. 4000 Meter.
1. Göſchens Wieſe Tom (Rinkleib), 2. Park Hair (Kukulies),
3, Taſchenſpieler (Fritſche). Tot. 43 10, PI. 18, 26 10. Unpl.
Landwehr. Leicht, 124--52 Lg. Hoffnungspreis.40 000 Mark. 1100 Meter. 1. Frhr. v. Oppenheims Arabis
(O. Schmidt), 2. Wirbel (Heidt), 3. Perle (Kaſper). Tot. 22 10,
Pl. 12, 13 10. Kampf, 24-11 Lg. Trammrennen.
1200 Mark. 1400 Meter. 1. R. Haniels Chaputchin (Raſten

2. Defizit (Schläfke), 3. Sperber (Teichmann). Tot.
37: 10, Pl. 12, 11 10. Unpl. Depeſche. Kampf, Hals 1242
Lg. Preis von Tiergarten. 5000 Mark. 2200 Meter.
1. v. Opels Darmſtadtia (Schläfke), 2. Paphrus (Grütz), 3. Va
lencia (Raſtenberger). Tot. 53 10, Pl. 22, 21: 10. Unpl.
Salas y Gomez. Leicht, 234—11 Lg. Fliegerrennen.12 000 Mark. 1200 Meter. 1. Stall Jlſes Milton (Herm.

i 2. Roſenmöve (Kaſper), 3. Lüttich (Bleuler). Tot.
53 10. Unpl. Olykor, Loin du Bal, Alarich,

Nogil, Bergfried, Neutral, Paganini, Muſtang, Partagas. Kampf,
1 L. Misburger Jagdrennen. 4000 Mark.

P. Stübers Jringa (Dyhr), 2. Patrone (Buſch).
Tot. 12 10. Unpl. Feldherr (ausgebr.). Sicher, 1 Lg.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 8. Auguſt. Auch heute hielt im freien Börſenverkehr
auf dem Montan-, Schiffahrts-, Banken- und Rüſtungsmarkt die
ſchon geſtern ſtärker in Erſcheinung getretene Geſchäftsſtille bei
zumeiſt unverändertem Kursſtand an. Vereinzelt kam es hier
und da zu unbedeutenden Kursabſchwächungen und Erhöhungen,
ſo daß ſich in der Kursbildung ein einheitliches Bild auf dieſen
Gebieten, nicht ergibt. Jm Mittelpunkt ſteht wieder der Jn
duſtriemarkt, wo heute die Werte des Dynamitkonzerns, Dhna
mit Truſt, Rheiniſch-Weſtfäliſche Sprengſtoff, ſowie KölnRott-
weiler und ferner die Werte des ſogenannten Farbenkongzerns,
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Letzte Telegramme
Deutſch-ſpaniſcher Zwiſchenfall

Madrid, 8. Aug. („Agence Havas“.) Nach Meld
Fiſcherf

angegriffen, auf dem ein Matroſe getötet und re
wurden. Das Unterſeeboot nahm die Beſatzung guf
band ſie und übergab ſie einer ſpaniſchen Bark, die an
und Stelle geeilt war.
zu
haber des letzteren habe ihm mitgeteilt,
und das ſpaniſche mit einem franzöſiſchen Fiſch
verwechſelt habe. Das Marineminiſterium hat
gangenen Nachrichten dem Miniſterium des Ae
mittelt, um in Berlin dringliche, tatkräftige
zu erheben.
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Das neue öſterreichiſche Kabinett
Wien, 8. Auguſt. Der „Wiener Allgemeinen Zeitun

daß das endgi

ſolle ein Beamtenkabinett ſein, dem nicht alle
glieder des gegenwärtigen Kabinetts angehören würden.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 8. Auguſt. Generalſtabsbericht vom 8. I

Mazedoniſche Front: Jn der Ebene von Bitvolig un
der Moglenagegend kurzes ArtillerieTrommelfeuer. Auf
rechten Wardarufer ſüdlich von Golena und Jarobitza wurde
feindliche Erkundungsabteilung durch Feuer abgewieſen,
ſie mehrere Verwundete zurückließ. Auf dem linken Wardan
lebhaftes Artilleriefeuer und große Patrvouillentätigkeit,
beiden Seiten der unteren Struma Gewehrfeuer zwiſchen
truppen.

Bei
Rumäniſche Front: Bei Mahmudia Gewet
Jſaccea vereinzeltes Artilleriefeuer. t

Eine proviſoriſche Regierung in Finnland
Zürich, 8. Aug. Petersburger Meldungen zu

konſtituierte ſich in Helſingfors der Abgeordneten des
gelöſten finniſchen Landtages als proviſoriſche Regie
Finnlands. Die ruſſiſche Regierung beginnt in Wyborg
großen Truppenanſammlungen.

e

Bern, 8. Aug. Pariſer Blätter melden: Die Nil
kommiſſion, die zur Vornahme einer Unterſuchung über
den Petersburger Meutereien vorangegangenen Kronſtöd
Vorfälle entſandt worden war, kehrte angeſichts der feh
ſeligen und bedrohlichen Haltung der Kronſtädter Bevöß
rung unverrichteter Dinge zurück.

Die Armee der Vereinigten Staaten
Bern, 8. Auguſt. „Progres de Lyon“ meldet aus e

York, nach Waſchingtoner Meldungen ſeien in den Vereinig
Staaten augenblicklich 809743 Mann eingezogen. Fern
ſeien 40 000 Mann im Lager von Plattsburgh zur Offiziers
bildung. Am 1. September würden weitere 687 000 Mann ein
zogen werden und einige Monate ſpäter nochmals 50 000 Me
ſo daß die Armee der Vereinigten Staaten aml.
nuar 1918 zwei Millionen Kämpfer betragen würde,

Eine amerikaniſche Flugzeugfabrik
Waſhington, 8. Auguſt. (Reuter.) Marineſekrei

Daniels befahl den Bau einer Flugzeugfabrikg
der Schiffswerft von Philadelphia. Die Fabrik ſoll
100 Tagen fertig ſein und 2000 kleine Flugzeuge jährh
herſtellen.

Der Schnellzug Genua--Mailand entgleift
Aleſſandriag, 8. Auguſt.

Mailand iſt in der letzten Nacht auf dem Bahnhof rqu
Scrivia entgleiſt. 34 Perſonen wurden getöt
etwa 100 verletzt.

für
Verantwortlich:

den politiſchen Teil: Dr. Simon r Provinz, Börſen
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſche
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrie
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämt

in Halle.

Statt jeder besonderen Meldung.
Am DPienstag, den 7. August, früh um 9 Uhbr, ist in

der Heimat des Grobvaters in Dankerode (Harz), o
sie mit uns zur Erholung Weilte,

unser Liselchen
plötzlich und unerwartet im Alter von 2, Jahren an
Brechdurehfall gestorben.

Wegscheiderstrabße 141.
Lyzeallehrer Otto Trümpler und Frau

Elise geb. Soedel.
Tag und Stunde des Begräbnisses in Halle werden

noch bekanntgegeben. 4512
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